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2. Fortſetzung. 


„Nein, nein! Das iſt unmöglich!“ 

„Glaubſt du ſelbſt an eine andere Alternative?“ 

Erik krampfte die Hände zuſammen, fo daß die Knöchel 
weiß hervortraten. Selbſt in den erſten entſetzlichen 
Minuten war feine Lage ihm nicht fo hoffnungslos er⸗ 
jerienen. Colt hatte recht. Wie konnten ſie beweiſen, daß 
Erik in ſomnambulen Zuſtand gehandelt hatte? Man hatte 
ia ms weiter als fein Wort, daß es ſo zugegangen war. 
Alle Einzelheiten des Vorfalls Pente e gegen ihn. 
unſichtbare, mächtige und übelwollende Intelligenz sten ihn 
mit teufliſcher Liſt zu der Tat verleitet und mit ihr ver⸗ 
ſtrickt zu haben 

„Denk auch an deinen Vater“, fuhr Colt in milderem 
Ton fort. „Was würde es nützen, wenn du deine Freiheit 
und ſeine Gemütsruhe opferteſt — von mir ganz abgeſehen? 
— 5 verſtändig, alter Junge, und laß dir von mir 

elfen!“ 

Erik machte eine matte Bewegung. 
mende Eutſchloſſenhett verging, und er vermochte keinen 
einzigen klaren und befreienden Gedanken zu geſtalten. 
— das Auto mit feſter Hand, immer noch nord» 
wärts. ö 

„Willſt du nicht nach Stockholm fahren?“ fragte Erit. 

„Doch! Aber auf anderm Wege.“ Sie waren in den 
letzten Minuten mehreren Autos begegnet. Sofort ſchwenkte 
Colt in den nächſten Nebenweg ein. Er warf einen for⸗ 
ſchenden Blick auf Erik. „Na? Haſt du dich entſchloſſen? 
Sehnſt du dich immer noch nach der Fürſorge der Polizei?“ 


Er erhielt keine Antwort, ſah aber dennoch erleichtert 
aus, denn Eriks ganze Haltung ſagte ihm genug. Eine 
Zeitlang ſaßen fie ſtumm nebeneinander. Der Weg ſchlän⸗ 
gelte ſich allmählich nach Stockholm zurück. 


In Schweden kannſt du jetzt nicht bleiben“, ſagte Colt 
plötzlich. „Du mußt über alle Berge ſein, bevor die Leiche 
gefunden und die Unterſuchung begonnen wird.“ 5 

„Nicht hierbleiben?“ fuhr Erik auf. „Außer Landes 
gehen, meinſt du?“ 
f „Ja, natürlich. Du reift umgehend nach London, ſtellſt 
dich im Kontor der Grubengeſellſchaft vor, und dann — ab 
= > Sapitadt mit dem erſten Schiff. Südafrika war und 

lack bis zuletzt deine beſte Chance.“ Colts Stimme nahm 

der fait triumphierenden Ton an, der Erik unangenehm 
alte örte. Er verſuchte Einwendungen zu machen, aber der 
hältft Mann unterbrach ihn. „Daß du die Anſtellung er⸗ 
hältſt, garantiere ich. Zwangsarbeit oder Freiheit — fällt 
dir die Wahl fo ſchwer?“ 

an mein Bater Rt. 

„e gerade ſeinetwegen. Laß ihn gar nicht erfahren, 
daß an Der, betonen biſt. Nach einigen Jahren, wenn dies 
u. . orkommnis vergeſſen if kommſt du dann 

Ertks Gedanken kehrten zu der einſamen Villa und 

deren einſamem, Killem Gaſt zurück, und es durchſchauerte 
ihn. Er verbarg das Geſicht in den Händen und ſaß eine 
ganze Weile ſtumm und gebeugt. Dann hob er langſam 


„Du Haft recht“, murmelte er. „Ich muß ich 


Seine aufflam⸗ 


Eine 


zur Geltung. 


III. 


In Stockholm angekommen, hielt Colt vor einem 
Reſtaurant in der Drottninggata, nahm Erik mit hinein 
und beſtellte Frühſtück. Erik vermochte keinen Biſſen hin⸗ 
unterzuſchlucken, aber Colt aß mit gutem Appetit. Sein 
dunkles Geſicht verriet keine Spur von Gemütsbewegung. 
Er hatte ein Kursbuch hervorgezogen und ſtudierte es eifrig. 

„12.38 geht ein Zug nach Göteborg ab“, fagte er. „Mit 
dem fährſt du. Sobald du an Bord des Londoner Dampfers 
biſt, kanuſt du dich dann als gerettet betrachten. Ein Glück, 
daß ich dich wenigſtens dazu vermocht habe, dir einen Paß 
zu beſorgen!“ 

Er trank ſeinen Kaffee aus, ohne den Blick von Grit 
abzuwenden. „Du bleibſt noch ein Weilchen hier, begibſt 


„Hier iſt deine Taſche, und eine Fahrkarte habe ich dir 
auch beſorgt, du brauchſt alſo nur in den Zug ſteigen.“ Ste 


den Taſchen und begegnete ſeinem Blick, ohne zu lächeln. 

glitt zur Halle 

hinaus, Colt verſchwand — und Erik blieb ſich ſelbſt über⸗ 
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Als er dem Freund zum Abfchied: die Hand drückte, 


war ſein Herz voll aufrichtiger Dankbarkeit geweſen. Colt 
hatte viel gewagt, um ihn au retten, und die kaltblütige 


TER eit des älteren Mannes flößte ihm Bewunde⸗ 
rung ein. x 

Aber als er im Coupé aufatmete und über feine Lage 
nachzudenken begann, bemerkte er zu ſeiner Verwunde⸗ 
rung, daß dieſe Stimmung ſich zu verwandeln begann. 
Eine ſonderbare, ihm ſelbſt unerklärliche innere Regung 
durchwogte ihn, Der Kontakt mit einem ſtärkeren Willen 
war unterbrochen, und ſein eigener Wille hatte wieder 
freie Bahn. Er verſuchte, aufrichtig gegen ſich ſelbſt zu 
ſein — und ſah ein, daß er ſich durch die Trennung von 
Colt erleichtert fühlte. Ein ſeeliſcher Druck war gewichen, 
und feine eigene Perfönlichkeit kam wieder unbehindert 


Und ſofort erwachte ein Zweifel in ihm. Hatte er 
recht 82ban belle Zum zweitenmal wandte er. feiner Del 


mat den Rücken unterm Druck einer Schuld, die er fi 


nicht mit Bewußtſein zugezogen hatte. Die Haft, mit der 


Colt ſeine Woreile betrieben hatte, kam ihm bereits über⸗ 
trieben vor — ſchleu ihm ſogar ein Gepräge von Selbſt⸗ 
05 zu tragen, Ja, er hatte getötet, aber nicht mit Ab⸗ 
icht — nicht mit Vorbedacht. Hatte er überhaupt wirklich 
getötet? Gab es keine andere Möglichkeit? Nur ungern 
und ſcheu befaßten ſich ſelne Gedanken mit den Vorkomm⸗ 
niſſen der vergangenen Nacht — nein, es gab kein Schlupf⸗ 
loch für ſein angſtvolles Forſchen. Der Traum (für den 
er fie anfangs gehalten hatte), die Fußſpuren (die einzigen 
vorhandenen), der Degen unter feinem Bett, der Blutfleck 
an ſeiner Hand 

Nein, die entſetzliche Kette hielt ſtand. Er war ſchuldig, 
obwohl unſchuldig. Aber barg die Lage nicht noch gefähr⸗ 
lichere Tiefen in ſich? War jener unſelige Unbekannte wirk⸗ 
lich ein Einbrecher? Waren Colt und er ſelbſt dort nicht 
auch wie zwei nächtliche Einbrecher aufgetreten — hatte der 
Unbekannte vielleicht gültigere Gründe, ſich im Hauſe zu 
befinden? Das würde Eriks Lage ee verſchlim⸗ 
mern! Und wenn er unter ſolchen Verhältnſſſen die Flucht 
ergriff, würde nichts ihn reinwaſchen können — ſeine 
Flucht mußte als gleichbedeutend mit einem Bekenntuls 
betrachtet werden! 

Ein grauhaariger Herr, der ihm gegenüber ſaß, beugte 
ſich vor und rückte ſeine Brille zurecht: „Was iſt Ihnen? 
Sind Sie krank?“ 

„Nein, nein“, Exit erhob ſich, ihm wurde bald heiß, 
bald kalt. „Mir fiel nur eben ein ... daß ich etwas ver⸗ 
Der Zug hatte die 


geſſen habe!“ 
Er trat auf den Gang hinaus: + 
Brücke pafliert und ſtürmte in den Södertunnel hinein. 
Auf dieſe Weiſe zu fliehen, wie ein Verbrecher? Nein, 
das war ja Wahnſinn! Dadurch verſcherzte er die einzige 
oglichkeit zu einer freiwilligen, mannhaften Erklärung. 
Spezialiſten würden ſelbſtverſtändlich bezeugen können, daß 
ſomnambule Fälle, wie die ſeinen, bekannt und vollkommen 
Sie e waren. Er preßte die Hände an die Schläfen. 
ie die rußigen Tunnelwände ſich erhellten, als der Zug 
ich dem Ausgang näherte, ſo ging in ſeinen N Grü⸗ 
eleien allmählich ein Licht auf, Er hatte ſich feig benom⸗ 
men. Seine Mannhaſtigkeit lehnte ſich gegen eine ſchmach⸗ 
volle Flucht auf. ein, er wollte hierbleiben und dem 
Kommenden die Stirn bieten! 
Der Zug begann langſamer zu fahren und rumpelte 
über die kreiſchenden ra der Station Liljeholm. Erik 
oral nach ſeiner Handtaſche, rannte durch den 


prang ab. Mit einem heißen Hauch von D 


b die Wagen vorüber. Irgend jemand rief aus dem 


enſter nach. | 
Als er über die Schienen ſchritt, kam ihm ein aufge⸗ 
& ter Bahnbeamter entgegengeſtürzt. „Sie find vom 
nellzug abgeſprungen? Der fährt ja nach Göteborg!“ 
„Das weiß ich“, erwiderte Erik. „Aber ich habe meine 
Abſicht geändert. Ich fahre nicht mit.“ 


IV. 


Erik ftand in einem Zigarrenladen und blätterte im 
Telephonbuch. Die Rubrik Polizei hatte zwei dichtgedruckte 
ge ten zur Verfügung. eine Augen machten bei der 

tminalabteilun 0 hg Ganzen Tag geöffnet) halt. 

Dort würde f ein Schickſal früher oder ſpäter ent⸗ 
ſcheiden, ob er es wollte oder nicht. Er verſuchte ſich ein⸗ 
zureden, daß er Colts wegen davor zurückſchente. Wo 
mochte der jeßt fein? Sonderbarerweiſe hatte er gar keine 

ſt, wieder mit ihm ae — ja er war ſogar 
e entſchloſſen, es zu vermeiden. ruhiger Überlegung 
am Colts angsmaßte Vormundſchaft ihm zudringlich, ja 
geradezu brutal vor. Er hätte fie energiſcher zurückweiſen 
malen — er war nicht gewohnt, ſich fremdem Willen zu 
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erſtreut jab er dann lange im Berzelü⸗Park und 

auchte eine Zigarette nach der andern. In einiger Ent⸗ 
ern We n die weißen Schärendampfer. 
Plötzli el ihm ein, 9 eben ka eins von dieſen 
voten na ägarö abging. ie ein Pfeil ſchoß ihm dieſer 

danke durchs Gehirn und traf ins Schwarze. Das war 
8 1 wonach er ſich die ganze Zeit über unbewußt geſehnt 
atte —Zbeimfahren! Den Vater wiederſehen und eine 
uflucht in wohlbekannten, ſicheren Mauern finden. 

aſch ging er an Bord, nachdem er einem Zeitungs⸗ 

jungen eine Ae abgekauft hatte. Er durchflog fie 
stemlos — nein, nichts! Noch ſtand die Villa leer und vers 
een len barg das Geheimnis, von dem nur Erik und 
olt wußten. 

Das . ertönte, und der Dampfer glitt rück⸗ 
üärts ins Meer hinaus. Es war ein heißer Tag, aber 
ald wehte es rein und friſch vom Meer her und brachte 

lung. Jetzt überkam es Erik wie eine übermüt ge 
timmung auß ſeinen Knabenjahren, wenn er bei Ferien- 
eginn für drei fonnige Monate nach Jägarb hinausfuhr. 
aß machte ein ungenügendes 58 8 aus, wenn man nur 

nach Haufe durfte! Aber jetzt han 


ken hindurch entgegen. Aha! 
an DNB: feine Kuſine. Er ſchämte ſich fa, net nicht dran 


elte es ſich um Schlim⸗ 


meres als eine ſchlechte Nummer in Geſchichte oder 
Deutſch 

„Dennoch — beim! Das machte das Herz leichter. 
Schon atmete er die wohlbekannte, belebende Salzluft in 
vollen Zügen ein. Wenn er nur alles in Ruhe überlegen 
konnte, würde ſich ſchon ein Ausweg finden. Vielleicht ver⸗ 
traute er ſich ſeinem Vater an, der um jenen Vorfall in 
Uppfala wußte. Hugo Reynold war ein ernſter, ſchweig⸗ 
ſamer und vielleicht etwas altmodiſcher Mann, aber dem 
Sohn gegenüber hatte er ſich ſtets verſtändlich und zugäng⸗ 


lich wie ein älterer Kamerad gegeben. O ja, er würde ſchon 
Rat wiſſen. 


Ganz unerwartet ſpürte Erik plötzlich Hunger, ging in 
die Kazüte hinunter und nahm ein kraͤftiges Mittageſſen zu 
ſich. Die Natur machte ihr Recht geltend. Seit geſtern 
abend hatte er ja nichts genoſſen. Als er fertig war, legte 
der Dampfer ſchon in Warholm an. Dort durchfuhr ihn 
ein beißer Schreck, denn auf der Landungsbrücke ſtanden 
wei die ene die jemand oder etwas zu ſuchen ſchienen. 
ber fie ſchenkten ihm keine Beachtung, und es war ja auch 
undenkbar, daß ihr Anliegen etwas mit ihm zu tun haben 
konnte — volllommen undenkbar! Selbſt wenn der Tote 
gefunden worden war, konnte Eriks Aufenthalt und Iden⸗ 
tität unmöglich ſchon bekannt ſein. 

Es jet denn, daß Colt — — ihm wurde plötzlich ganz 
kalt. Ob Colt geſprochen hatte? Daß man das Auto wieder⸗ 
erkannt und Colt verhaftet hatte, war möglich. Ob er die 
eigene Haut vielleicht durch eine mehr oder weniger er⸗ 
3 Ausſage gerettet hatte? Nein, auch das war Alle 

enkbar 


Und wenn er ſelbſt es unterließ, ſich zu ſtellen, war es 
da wahrſcheinlich, daß man ihm auf die Spur kommen 
würde? Kaum. Es waren ja keine Zeugen, keinerlei In⸗ 
dizien irgendwelcher Art vorhanden. Hatte Colt nicht ge⸗ 
ſagt, nur ein Sherlock Holmes wäre imſtande geweſen, ſie 
zu faſſen, nachdem er alle Spuren beſeitigt hatte? 

Der Dampfer fuhr an Oſtans vorüber. Die vielen 
Inſeln ſchtenen feierlich vorüberzuſegeln, Fjorde taten ſich 
auf — wie genau war das alles Erik Reynold bekannt! Der 
Wind legte ſich, bevor Furuſund in Sicht kam. Es wurde 


bereits Abend und das Wafler ſtill und blank. Erit hielt 


ſchon eifrig Ausſchau nach den Aggholmen. Da waren ſie 
mit ihrem bunten Geſtein. Nun ſtieg Blaskö empor und zur 


Linken die lange, gekrümmte Küſtenlinie. 


Und als ſie um Blaskö herum waren, trat allmählich 
eine belaubtere Inſel mit Feldern und Wiejen hinter den 
Stranderlen hervor. Jägarb — das Eigentum der Familie 
Reynold — breitete ſich vor Erits Augen aus. An der Weſt⸗ 
ſeite leuchtete das Pächterhaus wie ein roter Farbenklex. 
Der Dampfer glitt zwiſchen Inſeln und Feſtland hindurch 
in den Sund hinein. Jetzt ſah Erik das alte, verfallene 
Badehaus, jetzt die Landungsbrücke und die Strandſchonung 
mit ihren vor hundert Jahren gepflanzten Virkenreihen — 


und hinter den weißen Stämmen gewahrte er ſchließlich das 


weiße, einſtöckige Gebäude mit dem dunkel gewordenen 
Ziegeldach — das Herrenhaus von Jägarb. 
Erik winkte dem Kapitän einen Abſchiedsgruß zu und 


eilte an Land. Auf der Brücke war niemand zu ſehen, aber 


eine weißgekleidete junge Dame kam ihm zwiſchen den Bir⸗ 
ö das war natürlich Märta 


gedacht zu haben, daß fie hier ſetzt wohnte. Vor acht Jahren 


hatte er ſie zum letztenmal geſehen, als ihr Vater ſtarb. Die 


utter hatte ſie ſchon früher verloren. Jetzt hatte ſie auf 
Jägarö eine Heimat gefunden und führte dort den Haus⸗ 
ſtand. Vor einigen Monaten war ſie vierundzwanzig Jahre 
alt geworden — das hatte der Vater ihm geſchrieben — und 
das junge Mädchen hatte keine Ahnlichkeit mit dem lang⸗ 
beinigen Backfiſch mit den hängenden Zöpfen, deſſen er ſich 
erinnerte. Aber dieſen ruhigen, klaren und aufmerkſamen 
Blick hatte nur Märta Hegelius. Sie trug keinen Hut, und 
ihr Haar glänzte wie ein Bronzehelm in der Abendſonne. 
„Erik!“ ſagte ſie mit warmer, frohere Stimme. „Will⸗ 
kommen! Endlich kommſt du nach Hauſe!“ 5 N 
„Guten Tag, Märta.“ Es koſtete ihm Mühe, ihr in 
demſelben Ton zu antworten. „Ich glaubte kaum, daß du 
mich wiedererkennen würdeſt.“ i 
„Oh, ich wußte, daß du es warft, bevor du an Land Famit. 
Wir haben dich ja immerfort erwartet — obwohl du ſeit 
dem kurzen Brief aus Paris keine Silbe von dir hören 
ließeſt.“ 
es eulpa!“ Er lächelte matt. „Ich hoffte, ſchon eher 
eimkehren zu können, wurde aber — aufgehalten. Wo iſt 


ater? Doch nicht etwa krank?“ 
(Fortſetzung folgt.) 
— 


„ 


vw 


2 


Siebenbürgenfahrt. 


Von Friedrich Juſt. 
(8. Fortſetzung.) 


Die Frauentracht iſt bequemer als die ſächſiſche und 
weniger ſtattlich, etwa wie ein anmutiges Magdgewand 
neben der fteifen ſtolzen Tracht der Herrin. Am kunſt⸗ 
ollſten — daß buntbeſtickte Hemd, das bis zu den Knöcheln 
Ferauret t. An dem Muſter der Stickerei können Kenner 
a — Blick das Heimatdorf der Trägerin angeben, 
11 denſtändig iſt dieſe Volkskunſt der Stickerei. Statt des 
Rockes wird vorn und rückwärts über das Hemd eine bunte 
ge ſchwarze Schürze gebunden. Den Kopf ziert ein weißes 
uch. 4 

Mit größter Zuvorkommenheit werden wir durch das 
Spalier der Jugendverbände und der Soldaten in den 
Mittelpunkt der Feier geführt, wo die verſchiedenen welt⸗ 
lichen Würdenträger ihre Reden nach rumänischer Sitte ab⸗ 
eſen. Nach Beendigung der kirchlichen Feier fordert uns 
der Erzprieſter in herzlicher Freundlichkeit und gutem 
Deutſch auf, an der Nachfeier an bewaldetem Hange teil⸗ 
zunehmen. Von der grüngeſchmückten Tribüne der Ehren⸗ 

äſte ſchauen wir den ſportlichen Vorführungen der Ka⸗ 
etten zu. Leider fängt es ſo heftig an zu regnen, daß die 
—ç abgebrochen werden muß und wir durchnäßt vom 
rge herabkommen. 

In Hermanuſtadt haben wir eine amtliche Berührung 
mit den Rumänen. Außer Entrichtung einer hohen Frem⸗ 
denſteuer muß ſich jeder Reiſende einen Aufenthaltsſchein 
bei Vermeidung einer Geldſtrafe von 1000 Lei (60 Lei = 
1 Reichsmark) oder Arreſt von 20 Tagen beſchaffen. Auf 
der Siguranta, dem Sicherheitsdienſt, wird man einem 
peinlichen Verhör unterworfen und muß die Verwandt⸗ 
| ft bis mindeſtens zur Großtante aufzählen. Alles ge⸗ 

ht aber in höflicher Form. Angeführt ſei auch noch, 
a ein andermal ein angetrunkener Poliziſt beim 
A 

IMs 


„ als 
otographieren Schwierigkeiten macht und mit 
droht, ſofort ein Polizeioffizier unter höflicher 
ſchuldigung einſchreitet. / 


Aber nicht nur den fremden Deutſchen gegenüber, auch 
zu den einheimiſchen Sachſen iſt das Verhältnis der Ru⸗ 
mänen auf freundlichem ße. Waren doch Deutſche und 

mänen einft unter ungarifcher 3 Schickſals⸗ und 

nsgenoſſen, „Stiefbruder“, ja 

lich fahen die Sachſen auf die „Walachen“, die Ru⸗ 
mänen, herab. Waren ſie doch zum arm und rückſtändig. 
Nun ſind aus den Knechten die Herren geworden. Den 
Sachſengemeinden iſt das Gemeindeeigentum, das Hattert, 
genommen und zu einem Teil an Rumänen ausgegeben 
worden. Man ſieht an den Sachſendörfern überall neue 
Rumänenhöfe entſtehen. Die rumäniſche Politik geht über⸗ 
haupt darauf aus, Rumänen in den Genuß des ſchönen Be⸗ 
ſitzes der deutſchen Minderheit zu ſetzen. 


Zurzeit find jedenfalls die Sachſen wirtſchaftlich die 
Überlegenen. Auch das alte Selbſtgefühl iſt geblieben. 
Wird da ein Stücklein erzählt. Die Königingrotzmutter 
eht in einem Sachſenhauſe eine ſchöne alte Truhe und 
ckt eine Hofdame, die fie erſtehen fol, Die Sächſin wehrt 
eine Veräußerung des alten Erbſtückes entſchieden ab. Da 
kommt die Königin ſelber und bittet um die Truhe. Aber 
alle Bitten und Anerbietungen fruchten nichts. Die Truhe 
bleibt im Sachſenhauſe. Als man der Sächſin Vorhaltungen 
macht, daß fie der Königin nicht willfährig geweſen, da fagt 
fie: „Ach, s ift ja auch nur eine Wallachin!“ 
Aus der alten Volkserzählung mögen zwei Proben 
den Schluß bilden. 8 


Wie Gott die Siebenbürger Nationen ſchu f. 


Da Gott der Herr feinen Fuß nach Siebenbürgen 
8 ſprach er die Worte: „In dieſes geſpaltene Land 
r drei Anfangsflüſſe will ich drei Völker ſetzen.“ 
ſtieß mit dem Stab den Kieſelſtein an, der am Wege lag, 
und fagte: „Keljſel Janeſi“ (madjariſch: Steh auf, Hans!) Der 
Szeklerk) ſprang daraus empor und rief: „Ih teremtette“ 
1 was iſt los!) Ein Lehmklotz war nicht weit 
avon, und Gott der Herr redete zu ihm mit den Worten: 
„Stot af, Mächel!“ (Aufftchen, Michel!) Der Sachſe erhob 
ch, die Augen reibend, und ſprach: „Hoi, wat gid et, Här 
oter?“ (Heda, was gibt es, Herr Vater eyes] Und weiter 
des Weges lag auf dem Gras eine Art Polenta sz), die 
Gott der Herr mit dem Fuß berührte, ſprechend: „Scogla⸗te 
romane!“ (Steh auf, Rumäne!) Der ftand auf. und tief 
verbeugt, fragte er: 
befiehlſt du ?) 


„J Madjariſch ſprechen Bewohner um Biſtritz. 
So ar in Siebenbürgen der Pfarre — 


) Eine Mehlſpeiſe. 2 5 


gt ein Sachſe zu mir. 


„Ce porunceſti, jupane?“ (Herr, was 


Wie die Siebenbürger Chriſtum 
vom Kreuze befreien wollten. 

Da ſie in Siebenbürgen das Schreckliche veruahmen, die 
Juden hätten Chriſtum dolce traten die Nationen Alte 
ſammen und berieten, wie ſie den Heiland vom Kreuze 
befreien ſollten. 

Der Szekler ſprach: „Schlagen wir die zwei römiſchen 
Soldlinge nieder, die das Kreuz bewachen!“ ; 

Der Sachſe meinte: „Das iſt nicht erlaubt; reichen wir 
beim Herrn Statthalter Pilatus eine Bittſchriſt ein, daß 
er Chriſtum freigehe.“ 

Der Rumäne ſprach: „Gebt euch Ruh bis zur Nacht, 
dann ſtehle ich ihn vom Kreuze!“ 


* - 


5. 
Ins Altreich. 

Von Hermannſtadt aus machen wir einen Ausflug nach 
Altrumänſen. Zuerſt ſuchen wir das ſächſiſche Dorf 
Michelsberg (Eifnadivara) auf. Lieblich liegk es im 
Kranze von Obſtbäumen. Überragt wird es von einem 
einen Put von dem die Reſte einer Beſeſtigungsanlage mit 
einer 9 herniedergrüßen. Oben hat man eine 
errliche Sicht ins Tal nach allen Seiten. In der Kirche 

ngen noch vertrocknete Kränze von einer Feier, die der 
8 Jugendbund bier auf hoher Warte 1926 gehalten 
a 


"Hinunter geht's nach Heltau (Eifnadie) im Grunde 
der Kirſchenhänge. An der trutzigen Kirche läuft im 
Zickzack ein Kupferband herunter. 8 ilt ein alter Blitz⸗ 


ableiter aus dem Jahre 1790, der den Spuren eines einge⸗ 


5 agenen Blitzes nachgeführt worden fein fol, Vor dem 
orfe liegt auf fanfter Höhe ein deutſcher Heldenfriedhof 
aufs ſchönſte und liebevollſte umhegt und gepflegt. Auf 
dem Gedenkſtein ſteht: 

Da mit Siebenbürgens Erde 

Deutiche Treue uns verband, . 

Rubh'n wir fern vom Heimatherde, 

Starben hier fürs Vaterland.“ 

Unter den Gefallenen in den Einzelgräbern finde ich 
auch einige polniſche Namen: Korporal Guſtav Bednarſky, 
. Pol. Ulanen Leg. Batl. Legionär N Budnif, 
1, Ulanen Leg. Batl. Es hat wirklich eine Zeit gegeben, 
da polniſche Legionäre Schulter an Schulter mit deutſchen 
Kriegern gekämpft, gemeinſam Blut vergoſſen und den 
Heldentod gefunden haben. 

Nun geht's dem Roten Turmpaſſe zu. Hinter Tal meſch 
(Talmgein), unterhalb der Burgruine Landskrone wird der 
Altfluß erreicht. r Alt durchbricht auf einer Länge von 
60 Kilometern die Trausſylvaniſchen Alpen. Von der Höhe 
ſchaut ein rötliches Gebäude mit Turm herab. Das iſt 
aber nicht der Rote Turm, nach dem der Paß den Namen 
at. Der ſteht weiter im Paß auf der rechten Uferhöhe des 

lt und iſt ein vieregiges Bauwerk vom Jahre 1533. In 
berrlicher Fahrt geht's bart an dem rauſchenden Altflufſe, 
de beiden Seiten ſteile Berge mit üppigem Buchenwald, 
ergauf, Die alte Geſchichte wird mir lebendig, und fie 
zo. im Geiſte an mir vorbei, die durch dieſen Paß nach 
üden, nach Byzanz (Konſtantinopel) und umgekehrt ge⸗ 
zogen find als Krieger und Händler: die alten Griechen 
und Römer, Oſtgoten und Hunnen, Gepiden und Lango⸗ 
barden, Avaren und Bulgaren, Petſchenegen und Kumanen, 
Madjaren und Rumänen, deutſchen Ordensritter und Mon⸗ 
golen, Kreuzfahrer und Türken. 

Mauch blutiger Strauß iſt hler ausgeſochten worden. 
Zuletzt haben deutſche Helden den Namen des Roten Turm⸗ 
paſſes mit leuchtender Schrift in das Buch der Geſchichte 
eingeſchrieben. Am 27. Auguſt 1916 erklärte Rumänien den 
Krieg, weil es Deutſchland in den letzten Zügen glaubte 
und ſich ein gut Stück Beute ſichern wollte. Mit großem 
Siegesſubel brachen zwei rumäniſche Armeen in Sieben⸗ 
bürgen ein. Am 19. September 4 Uhr nachmittags über⸗ 
nahm General von Falkenhayn, unſer Landsmann, 
in Deva den Oberbefehl über die neugebildete 9. deutſche 
Armee. Der Operatlonsplan der oberſten Heeresleitung 
Hindenburgs und Ludendorffs begann ſich wie ein Uhrwerk 
abzurollen. Während die 2. rumäniſche Armee durch ſchwache 
Truppen aufgehalten wurde, ward die 1. bei Hermannſtadt 
in die Zange genommen. Am 15. September verlegte Fal⸗ 
kenhayn das Hauptquartier nach Mühlbach. Am 6. Sep⸗ 
tember waren Teile des Bayriſchen Alpenkorps über die 
De Berge an den Roten Turmpaß und in den Rücken der 

umänen gelangt. Das war ein ſchier unmögliches Helden⸗ 
ſtück. Weder Paß noch Straße führt hier über das Ge⸗ 
birge. Nur Saumpfade leiten durch tiefe Schluchten über 
ſteile Hänge von Gipfel zu Gipfel. Glatter Fels .. bis 
mehr als 2200 Meter Höhe .. üppiges Unkerbolzz 
Windbrüche ... Knieholz ... eiskalter Sturm. . , kein 
ſchützendes Dach in froſtiger Nacht ... aber die Beast 
jäger kamen hinauf und Tragetierkolonnen ſchleppten Mu⸗ 


nition, Maſchinengewehre, Verpflegung und Verbandszeug 
nach. Ehe überhaupt am 26. September der erſte Kanonen⸗ 
ſchuß die Hermannſtädter Schlacht einleitete, war ſchon die 
einzige Rückzugsſtraße der Rumänen abgeſchnitten. In 
hartem Kampf wurden die rumäniſchen Truppen in den 
Roten Turmpaß hineingedrängt und gerieten hier in das 
vernichtende Feuer der Alpenjäger. Berge von Leichen 
türmten ſich auf der Straße und in den Hängen, Menſchen. 
Pferde und Wagen der Fuhrzeugkolonnen gerieten in den 
Altfluß. Am 29. September war die Schlacht entſchieden. 
Nur geringe Trümmer der 1. rumäniſchen Armee entkamen 
in die Heimat. — 

rt (Fortſetzung folgt.) 


Die Studentin. 
Skizze von Harry Wien. 


Als die Studentin erwachte, ſah ſie, es war ein harter 
und klarer Tag, der draußen auf die Dächer ſchien. 

Das verdroß fie, 

In wenigen Stunden bekam fie Beſuch aus der Heimat, 
Sie hatte gewünſcht, daß ſich die Stadt, in der ſie ſtudierte, 
recht ſonnig und anmutig den Augen des Beſuchers dar⸗ 
bieten würde. Nun ſtanden die Häuſer da wie frierend, 
und in den Gärten war kaum eine Blume zu ſehen. 

Sie ſchmückte ihr Zimmer und verſteckte die Bücher, in 
denen ſie ſtudierte, hinter einem Vorhang. 
Armin, den Freund ihrer Brüder, daran erinnern, daß er 
bei einer Studentin zu Gaſte war. Gegen ſtudierende 
Frauen empfand er ein Mißbehagen. 

Sie deckte den Tiſch mit Leinen und Spitzen und lieh 
ſich von ihrer Wirtin, die in der Inflation feines Porzellan 
und kostbares Kriſtall aus dem Zuſammenbruch ihres ein⸗ 
ſtigen luxuriöſen Hausſtands gerettet, die ſchönſten Stücke. 
Zuletzt ſtellte ſie in ſilbernen Leuchtern rote Kerzen auf den 
Tiſch. Kerzenlicht erſchien ihr als das Feſtlichſte, was ſie 
lich vorſtellen konnte. 2 

Sie ſtreifte ihr knappes, ſchwarzes Kleid ab. das ſie 


zweiten Jahr ihres Studiums trug. Sie hatte früher 
keine Augengläſer nötig gehabt. Erſt in der Stadt war 
ſie kurzſichtig geworden. Aber ſie würde dieſe große Brille 
nicht mehr gebrauchen, wenn Armin, wie ſie es erhoffte, 
Henrika, die eine Studentin geweſen, als ſeine Frau mit 
in die Heimat nahm. Draußen, in der klaren Luft und 
der Weite, die dort über Land und Bergen lag, würden 
auch ihre Augen wieder erſtarken. 

Sie eilte zu einem Fach und entnahm ihm einen Stoß 
Briefe, Sie waren mit Armins großer, kräftiger Schrift 
bedeckt. Wenn fie bei ihr anlangten, glaubte fie noch den 
Duft von Klee und gemähtem Gras an ihnen zu ſpüren. 
Sie machten ihr das Land ſo deutlich, dem ſie und Armin 
entſtammten. Die Acker mit dem guten Nährboden, die 
bewaldeten Höhenzüge, Armins Hof und derjenige, der 
einſt ihres Vaters go geweſen. 

Sie ſtreifte flüchtig mit den Blicken über die Schrift. 

Nein — Armin hatte nichts von Liebe geſchrieben 
all den 11 15 Wie ſollte er auch? Er hatte verlernt au 
Henrikas Liebe zu glauben als fie die Heimat und ihn 
verließ und das Studium erwählte. Aber konnte ſie an⸗ 
bers? Der überſchuldete Hof war nach des Vaters Tode 
n die Hände des Hauptgläubigers übergegangen. Die 
Brüder, kkurz entſchloſſen, zogen nach Überſee, um 
‚nem anderen Erdteil Farmer zu werden. Sie aber dachte 
nicht daran, auf dem Arminhof unterzukriechen. Sie 
vollte zeigen, was ſie konnte, wenn es ſein mußte, ſich 
us Studentin durchhungern. Ehrgeizig war fie immer 

eweſen. Und dieſer Ehrgeiz, von Trotz und Not geſchürt, 
lammte damals mächtig empor. Nein, Armin war berech⸗ 
tigt geweſen, zu 5 daß ihre Liebe geringer ſei als 
ihr Wunſch nach Wiſſen und Rang. Er hatte den Kampf 
mit ihr aufgegeben und fie zürnend ziehen laſſen. 

Zuerſt hatte keiner etwas vom andern gehört. Dann 
erwachte langſam der Brieſwechſel. — Wenigſtens willen 
wollte Armin von dem ſteinigen Weg, den die Kindheits- 
kameradin ging. Ach, vietleicht hätte fie die Lern⸗ und 

ungerjabre nicht durchgehalten, wenn nicht aus der Ferne 
teſe Brieſe gekommen wären wie eine heimatliche Quelle, 
in der ſich ihre Seele immer wieder geſund baden konnte. 

Und laugſam war die Wandlung in ihr vorgegangen. 
Der Ehrgeiz verblaßte. Sie ſehnte ſich nach Arnim und dem 
Land, in deſſen Boden fein ererbtes Beſitztum ſtand. Sie 
konnte nicht mehr begreifen, daz ihr einmal das Studtum 


Nichts ſollte 


in 


in 


Sie erhob ſich, ihre Zä 
Energie ſtraffte ihre Oben e. 


> 


zurück 


fragt er. 


bei 


wichtiger erſchienen war als ihre Liebe. Ste fühlte es mit 
Beglückung: Die Liebe des Weibes war ſtark in ihr er⸗ 
wacht. Viel köſtlicher als der Doktorhut erſchien ihr das 
E Armins Frau und die Mutter ſeiner Kinder zu 
ein. 

Dann ſchrieb Armin, daß er am Mittwoch in der Uni⸗ 
verſitätsſtadt fein würde und daß Henrika ihn am Bahn. 
hof erwarten ſolle. Konnte ſie dieſen Brief anders deuten, 
als daß Armin kommen wollte, ſie heim zu holen? Ihr 
Herz zitterte vor Freude. Sie ftreifte ihr ſchwarzes 
Studentinnengewand ab und kleidete ſich in ein lichtes, 
ſeidenglänzendes Mädchenkleid. 

Bevor fie das Zimmer verließ, um zum Bahnhof zu eilen, 
warf ſie noch einen Blick auf die Leuchter mit den roten 
Kerzen. Nur wenige Stunden noch, und ſie würden auf 
einem Tiſch brennen, an dem zwei Glückliche ſaßen. — — 
7 an wie zerſtört ſah jene aus, die nach Stunden 
am 
Sie zog die Tür langſam hinter ſich zu wie ein er⸗ 
ſchöpfter Menſch und lehnte ſich an die Wand, als vermöchte 
ſie nicht mehr zu ſtehen. Sie nahm den Hut ab, hielt ihn 
aber in der Hand und vergaß, ihn in den Schrank zu 
räumen. 

Armin war gekommen. Ihr Armin! 

Aber er blieb nicht in der Stadt Er war nur auf der 
Durchreiſe. Kaum eine Stunde Aufenthalt hatte er. Im 
nächſten Reſtaurant ſaßen ſie, üfternd, 
Kellner ihre Worte vernehme, in der Fenſterniſche. 

Armin ſprach. Und dann begriff ſie. Nein, er war 
nicht gekommen, ſie zu holen. Er hatte ſich verlobt und 
fuhr zu ſeiner Braut, um ſich den Schwiegereltern vorzu⸗ 
ſtellen. Er war nicht im mindeſten von dem Gedanken 
betroffen, daß feine Nachricht Henrika betrüben könne. Er 
hatte gar nicht geſehen, wie totenblaß ſie geworden war. 
Er hatte Wein beſtellt und zufrieden geäußert, daß ſie ja 
nun beide ein Glück gefunden. Henrika das Studium, das 
ſie ſich erkämpft, und er ein geſundes, ſtarkes, heiteres Ge⸗ 
ſchöpf, das eine prächtige Hausfrau und Landwirtin ab⸗ 
geben werde. 

Endlich legte Henrifa den Hut fort. Sie zündete die 
roten Kerzen an und ſaß allein an dem Tiſch, der für zwei 
gedeckt war. 


Dann ſchlug die Uhr Mitternacht. 

ne preßten ſich zuſammen und 
Sie ſtreifte das lichte, 
ſeidene Kleid ab und zog das ſchwarze, hochgeſchloſſene All⸗ 
tagskleid an. Vom Tiſche räumte ſie alles fort, was ihn 
feſtlich gemacht. Als die Holzplatte ſichtbar wurde, holte 
ſie die Bücher hervor, die ſie hinter einem Vorhang ver⸗ 
t . 


Sie ſchlug fie auseinander, ſetzte ihre Hornbrille auf, 
ſtützte den Kopf in die Hand und begann mit blaſſen und 
freudloſen Lippen die Sätze zu murmeln, die ſie im geſtri⸗ 
en Kolleg nachgeſchrieben hatte. Es galt, ſich auf das 
Se vorzubereiten, 


* Kochkunſt. Jung verheiratetes Pärchen. Er kommt 
von der Arbeit nach Bote: „Iſt das Mittageſſen fertig?“ 
— „Rein, ich glaube, wir müſſen ins Reſtau⸗ 

rant zum Eſſen gehen!“ — „Warum denn, Schatzt?“ — 


„Ich habe den Büchſenöffner verlegt.“ 
i * 


* Das neue Gericht, Kummer hat ſich verehelicht. Als 
er nach der erſten verheirateten Tiſchzeit wieder im 
Bureau landet, geht's los: „Na, was gab's denn Feines 
Kummers?“ — Kummer bekümmert: „Meine Emmt 
behauptete: Gulaſch.“ — „Na, und was war's denn?“ — 


„Bauklötzl mit Soße!“ 


* Poſtlagernd. „Können Sie ſich ausweiſen, daß Sie 
volljährig find?” — Altliches Fräulein: „Ach, mein Herr, 
Ste ſind zu liebenswürdtal“, 


Zwei ſchwierige Dinge. „Autofahren und Heiraten 
tft dasſelbe.“ —,Blödfinn! Wieſo denn?“ — Es fieht bei⸗ 
des leicht aus und hat ſeine ſchlimmen Mucken.“ 

5 1 


* Das Fräulein. „Eine Miß Burke beruft ſich auf 
an Bar e einen Monat in Ihrer Office tätig?“ — 
„Nein.“ — 


Wie lange dann?“ 
alſo.“ — „Aber nicht tätig.“ 
zz — — 
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— „Einen Monat.“ — „Na 


damit nicht der 


Lange verharrte fie, unbeweglich, und ſtarrte 
in die kleinen Flammen. 


. 


